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Monnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Halbjahr!,: Fr. 4. 50,

Vierteljahr!. : Fr, 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr, 5, —,

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90,

Für das Ausland:
Halbjahr!,: Fr t> 30

Schweizerische

Kirchen-Miiitg

Ki»rück««gsgebtihr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Platte»."

Briefe und Gelder

franco.

o Unfehlbarkeit der Wissenschaft.

»Nnncium truiticîit àpnlationi
knruin, ut — non invsàt Iroino

opus, guoâ operatus ost llsus.»
dioel. Z, ti.

Die Wissenschaft glaube ich so hoch

in Ehren zu halten, als sie es verdient.
Wenn jedoch ihre Anbeter sich zu Titanen
aufbauschen, welche die Felsblöcke ihrer
„wissenschaftlichen Resultate" aufeinander

häufen, um die Burg des Glaubens zu

erstürmen, so dürfen sie uns auch ein

bischen Schadenfreude ob den Blößen,
welche diese „unanfechtbaren Resultate
der Wissenschaft" mitunter zeigen, nicht

zürnen.

Selbst die Männer der „exaeien Wis-
senschaft" scheinen ihre schwachen Stun-
den zu haben. Oder war es wirklich

nur eine, den Berechnungen der HH. Astro-

nomen sich eben schlechthin entziehende

Malice des Cometen von 4807, daß er

seinen Marsch so fabelhaft beschleunigt

nnd schon Heuer, d, h. 4509 Jahre früher
als die Gelehrten ihm vorgeschrieben,

sich wieder zu Präsentiren erlaubt hat?
Allen Respect vor der klugen Einrede:
der Comet von 1884 sei gar nicht der-

jenige von 1807, Allein immerhin steht

die Thatsache fest, daß wenigstens zwei

der höchst gestellten Repräsentanten der

exacten Wissenschaft, zwei Directoren der

berühmtesten Sternwarten, behauptet ha-

den und noch behaupten: „er ist's doch"

und man habe sich eben in der vor 70

Jahren angestellten Berechnung um die

Bagatelle von 4500 Jahren geirrt.
» »

»
Wenn solche Irrungen selbst der „exacten

Wissenschaft" begegnen, so dürfen wir die

Wandelungen der weniger exacten Ge-

schichtswissenschaft schon milder beurtheilen.

Soeben erscheint bei Hofmann in
Berlin „die Lösung der Wallenstein-
frage" von Dr. Schebek. Die Resnl-

täte seiner Forschung faßt der gelehrte

Herr in die Worte: „Des Verraths ent-

kleidet, entsteigt wie eine Lichtgestalt der

Held Wallenstein den Nebeln, in die seine

Geschichte gehüllt worden ist. Seine

Denkweise nnd sein Charakter, seine

Kriegführung und sein Friedenswerk,

sein Verhalten gegen Freund und Feind,
kurz, sein ganzes Sinnen und Trachten

erhält mit einem Male ein v erän-der-
tes Gepräge, Die Größe des Kaisers
nnd die Unabhängigkeit un'o Wohlfahrt
des Reiches als das Hauptziel seines

Lebens erstrebend, erscheint er als der

einzige entschiedene Träger der Neichsidee

im dreißigjährigen Kriege, Von dieser

Idee sind alle seine großen Pläne durch-

drungen. Ob er mehr deshalb fiel, weil
die Zeit für seine Pläne noch nicht reif

war, oder weil ein finsteres Geschick ihn
verfolgte, das wird nicht leicht zu ent-

scheiden sein; keinesfalls aber be-

ruht, das läßt sich heute schon sagen, das

vorgewendete Motiv seines Sturzes, die

ihm zugeschriebene Verrätherei, auf

Wahrheit. Damit verschwindet der Wallen-

stein des Dramas aus der Geschichte."

NemimsW stivillüt! Angesichts dieser

Unsicherheit und Unstetigkeit der Wissen-

schaft soll man es der Kirche nicht als

Verbrechen anrechnen, wenn sie, bei aller

Hochachtung vor der Kraft der mensch-

lichen Vernunft und dem Werthe wissen-

schaftlicher Forschung, den mit Vernunft
und Wissenschaft getriebenen Götzen-
dienst verwirft.

Zur Schukfrage.

Bekanntlich haben die HH. Dr. Wei-
bel von Luzern und Alfr. Wyß von

Zug in ihrem „Neuen Beleg zur Lehr-
schwesternfrage" vom 42. April 4881,
namentlich im Anhange zu diesem Ela-
borate, mit staunenswerthem Sammler-
fleiße nicht nur aus den Konstitutionen
der Lehrschwestern, sondern aus Schul-
büchern, Flugblättchen w. eine Masse

von Citaten gesammelt, welche den Be-
weis bilden sollen, daß die „confessions-
lose Schule, wie Art. 27 der B.-V. sie

verlangt," in den katholischen G e-

m ein den nicht bestehe.

Dagegen hat ein Schwyzer-Correspon-
dent der „Ostschweiz" begonnen, ans

Lehrbüchern, die in protestantischen und

paritätischen Gemeinden gebraucht werden,
eine Blüthenlese von antikatholischcn und

antichristlichen Stellen zu veröffentlichen,
welche den von HH. Weibel und Wyß
versuchten Nachweis ergänzen, d. h. auf
die protestantischen Gemein-
den ausdehnen.

Wir denken, der Schwyzer-Correspon-
dent habe eine dankbare und Verhältniß,
mäßig sehr leichte Arbeit unternommen
und möchten ihn lebhaft zu deren Fort-
setzung nnd Vollendung aufmuntern.
Sie wird den Eindruck, welchen die Wei-
bel'sche Blüthenlese ans gewisse nerven-

schwache Mitglieder der Bundesversamm-

lung gemacht haben soll, in der Weise

vervollständigen, daß man nachgerade zur
Einsicht gelangen wird: die von der

Airchgcmeiilde losgelöste conftssionslose

Äaatsschnle sei ein so klägliches Zimt-

tergeschöpf, daß gerade dessen Gönner

am besten thun, wenn fie gegenüber den

Klagen ans „Verletzung der Confessions-
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lofigkeit" von rechts wie von links

möglichst wenig empfindlich lind. Denn

gerade der Umstand, daß solche Klagen
gleichermaßen von rechts wie von links

erhoben werden, ist der beste Beweis

dafür, daß die confessionslosc Staatsschnle

eine in ihrem Princip verfehlte Jnstitu
tion ist.

--- -5-

i-

Selbst in den Vereinigten Staaten

Nordamerikas drängt sich diese Einsicht

mehr und mehr ans. Einerseits sind

die Früchte, welche die confessionslose

Staatsschnle in sittlicher Beziehung

gereift hat, bitterböse Früchte; anderseits

erweist sich aber auch in Amerika das

strenge Festhalten an der Confessionslo-

sigkeit betr. Schulbücher, Schuleinrichtung,

Schulvacanzen rc. als eine Unmöglichkeit.

So berichtet der „Volksfr. von Buffalo"
unter dem Titel „die Juden und die

Staatsschule" deu nachstehenden, wie uns

bedünkt, sehr interressanten Zwischenfall.

„Dem Gesetze nach sind die Public
Schulen vollständig coufesssonslos, das

Ideal der auch in Europa vom Liberalis-

mus angestrebten confessionslosen Schule.

Von Gott und Religion soll darin keine

Rede sein dürfen; denn auch für das

Kind des Infidel, der bei Jngersoll

schwört, müssen die religiösen oder viel-

mehr antireliösen Ansichten seines Vaters

respektirl werden. Darnach hat nicht ein-

mal jener „Humanitäts-Gott", von dem

es heißt:
„Ob Jud, ob Christ, ob Hottcntott:
Wir glauben all' an einen Gott"

Platz in der Public Schule; sie ist dem

Gesetze nach eigentlich nicht blos con-

fessionslos, sondern gottlos, das heißt,

eine Schule ohne Gott."
„Anders läßt sich das durch das

Staatsgesetz ausgesprochene Princip der

Public Schulen in Amerika absolut nicht

auslegen noch praktisch anwenden. Wenn
Dem aber so ist, so haben die Israelite»
vollkommen Recht, daß sie gegen die sek-

tarisch-christliche Färbung der Public
Schulen Protest einlegen.

Die Is r aeliten von Washing-
t o n haben Solches sehr energisch vor

einigen Tagen gethan. In einer von

ihnen abgehaltenen Versammlung, so be-

richtet die „Baltimore Sun", wurde ein

Comite zur Abfassung einer Schrift an
deu Rath der Public Schulen ernannt,
worin „die Ansicht der Israelite» in

Bezug auf die Schließung der Schulen
an christlichen Feiertagen und das Lesen

und Singen seklarischer Bücher und Lie-

der ausgesprochen werden sollte."

Die vom Comite an deu Schulrath
abgesandte Schrift sagt Folgendes:

1. „Kein von irgend einer Sekte, sei

sie christlich oder jüdisch, begangener Feier-
tag soll von dem Schulrath anerkannt
werden."

2. „Wenn Feiertage nothwendig sind,

was wir zugestehen, so sollen Sie nur
aus nationalen, gesundheitlichen, socialen
oder intellectuelle» Gründen, nicht aber

der Religion halber gehalten werden."

3. „Wenn an einem Tage, der in der

Familie des Schülers gefeiert wird, die-

ser abwesend ist, so soll irgend ein an-
derer Grund für seine Abwesenheit an-

gegeben werden, damit dadurch selbst die

stillschweigende Folgerung simplümliou)
der Anerkennung einer begünstigten

Klasse vermieden wäre. Irgend eine

andere Regel würde nicht amerikanisch

sein."
4. „Das Lesen oer Bibel, sowohl des

alten als des neuen Testamentes, das

Absingen von Kirchenliedern in Public
Schulen ist ein offenes Abweichen von

der Absicht unsrer Väter und die Beibe-

halinng des jetzt herrschenden Brauches

wird sicher zur Zerstörung des ganzen

Systems führen, denn praktisch führt
derselbe zur Vereinigung von Kirche und

Staat: das Lesen ans dem neuen Testa-

ment durch einen christlichen Lehrer, das

Absingen von Hymnen und Gesängen,

worin der christliche Heiland gelobt und

gepriesen sein wird, flößt christliche Dog-
men in die Seele und oas unschuldige

Herz der jüdischen Kinder. Das aus-

schließliche Lesen des alten Testamentes

und das Absingen hebräischer Lieder durch

eiuen hebräischeu Lehrer würde ebenso

ungerecht und ein Betrug gegen die gu-
ten und unschuldigen Kinder unserer

christlichen Mitbürger sein. Die gegen-

wärtige Regel zwingt den Lehrer jüdischer

Confession, ein Heuchler zu werden und

schließt die Schulthüre vor gewissenhaften

und fähigen Lehrern zu."

5. „Um daher alle Schwierigkeiten

und Gefahren zu beseitigen, ersuchen wir
Sie, unsere Angaben ernstlich in Erwä-

gung zu ziehen und die Regeln, welche

kirchliche Feiertage anerkennen und die Ver-

breitung von religiösen Doktrinen in Prosa

oder Vers in unsern Schulen gestatten,

demgemäß umzuändern. Die Public
Schulen sind einzig und allein intellec-

Wellen Zwecken bestimmt und können

nicht eifrig genug überwacht werden,

denn die Seele des jungen Schülers ist

sehr empfänglich für Eindrücke." — —
„Welche Aufnahme diesem Dokument

bei dem Washingtoner Schnlrath gewor-
deu ist, wird nicht gemeldet. Aber wenn

der Schulrath aus den Boden des Ge-

setzes sich stellt und ehrlich genug ist, um

das wahre Princip des Public Schul-
Systems anzuerkennen, so wird er keinen

Augenblick anstehen, um die im Obigen

dargelegten Wünsche der israelitischen

Bürger zur Ausführung zu bringe», er

wird die Public Schulen vollständig

ihres sektarischen Charakters entkleiden,

die letzte Spur von Religion und Chri-
stenthum auslöschen nud nicht einmal
den Namen Gottes mehr in den Schul-
büchern stehen oder von den Lehrern

aussprechen lassen dürfen.

Unsere israelitischen Mitbürger ziehen

eben, gleich deu Atheisten vom Schlage

Jngersoll's, die letzte und äußerste Con-

sequenz ans einem Princip, das der

Staat und die amerikanische Gesellschaft ^

als rechtsgültig und unantastbar prokla-

miren, mit dem aber in der That und

Wahrheit vielfach nur H cuchele i g c-

trieben wird zu Gunsten des
S e k t e nlh u m s. Dieser Heuchelei

wollen die Israelite» ein Ende gemacht

haben: die Public Schulen sollen in

Wirklichkeit Das sein, wozu der Staat
sie bestimmt hat und keine Secienschulen.

Und wenn die Israelite» auf diesem

Standpunkt energisch genug beharren,

so würden sie die Erfüllung ihrer Wünsche

schließlich durch die Gerichte erzwingen

können und kein Anhänger des Public

Schul-Systems würde billigerwcise dage-

gen Einspruch erheben dürfen." —
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Zur KharakteriM des belgischen

Wadicalismus.

„Wie anderwärts. so mußte auch in
B r ü s sel der Cnlturkampf die ander-

weitigen dunkeln Manipulationen seiner

Pannerträger vor den Augen des gedan-

kenlosen Pöbels zudecken. Die bezüglichen

E n t h n Ilu n g en, denen selbst der

liberale „National" seine Spalten nicht

mehr verschließen kann, sind geradezu

grauenhaft. Der radicale Brüsseler Bür-
germeister Vanderstraeten hat sein elter-

liches Haus zu Prostitutionszwecken ver-

kauft. Aus den Zeugenaussagen einer

Frau Butler ergibt sich nun, daß in
Brüssel mit Wissen und unter der Be-

günstignng der Polizeiverwaltung ein

förmlicher S c l a v e n h a n d e l mit jun-

gen, zum Theil noch minorennen Mad-

chen zu Prostilntionszwecken getrieben

wurde. Die Unglücklichen wurden förm-
lich gefangen gehalten in Zimmern,
deren Fenster zum Theil vermauert waren."

An diese Mittheilung unseres Blattes

vom 22. Jänner knüpfen wir heute, zur
Charakterisirnng des belgischen Nadicalis-

mus, nock folgende Details.
Am 2k>. Juni standen vor den Brüs-

selergerichten 5 Individuen, des Mcineids

angeklagt.

Der „National" hatte nämlich, unter

andern Beweisen für die Mitschuld der

Polizei, auch den namhaft gemacht, daß der

Chef der Sittenpolizei selbst, Lenaers,
den betreffenden Prostitulionshänsern

Spiritussen, besonders Bordeaux- und

Champagnerweine verkauft habe!

Diese Bemerkung machte damals un-

geheueres Aufsehen und der Polizeichef

Lenaers stellte die Beleidigungsklage. Re-

dactenr Boland wurde in erster Instanz
verurtheilt und zwar ans das Zeugniß
oben erwähnter fünf Individuen hin, die

eidlich bezeugt hatten, daß Lenaers ab-

solut nichts mit dem Weingeschäft zu

thun gehabt habe. Ein einziger Zeuge,

Berlo, hatte gegen Lenaers die Wahrheit

ausgesagt, obschon ihn der Hauptange-
klagie vom 25. Juni, Dirickx, gewarnt
hatte, ja nicht gegen Lenaers zu zeugen,
da „es sich um eine politische Sache

handle, man der liberalen Partei nicht

schaden und nicht das Spiel der Cleri-
calen spielen dürfe."

Das Zeugniß Verlos muß den Chef

der Sittenpolizei Lenaers ooch nicht haben

schlafen lassen, denn einige Tage nach

der Untersuchung sagte Dirickx zu Berlo:

„Es scheint, daß man Dich wegen Mein-
eid belangen wird." Dieser wandte sich

darauf sofort an die Räthe Bolands,
welche Klage stellten und die gerichtliche

Untersuchung von Neuem eröffneten.

Um diese zu erleichtern, ließ das Ge-

richt unvermuthet die Bücher des Hauses
Lenaers mit Beschlag belegen, und jetzt

kam die ganze Wahrheit ans Licht. Auf
jeder Seite finden sich Abschlüsse von

Kauf- und Verkaufverträgen mit den

Besitzer» der genannten Häuser, und

zwar alle von Lenaers unterzeichnet.

Im Mcineidsproceß vom 25. war die

ganze „feine Blume" der Besitzer schlech-

ter Häuser als Belastungszengen geladen,

welche die Angaben Berlvs bestätig-
t e n. Einer derselben sagte noch, daß

er auf Bitten und Betreiben des Polizei-
commissars Lemoine seinen Antwerpener
Weinlieferanten aufgegeben und seine

Bedürfnisse vom Hause Lenaers bezogen

habe!
Der Gerichtshof erklärte vier der An-

geklagten des Mcineids für überführt
und verurtheilte Dirickx zu 6 Monaten

Gefängniß und zu fünfzehnjährigem Ver-

lust der bürgerlichen Ehrenrechte. Die

übrigen drei kamen mit je zwei Monaten

Gefängniß davon.

Dieses Urtheil ist für die Herren
des Nathhauses und für die Loge ein

Stoß ins Herz. Natürlich ist damit das

Spiel noch nickt zu Ende, es wird jetzt

dem Br. Polizeichef Lenaers an den

Kragen gehen. Man spricht von seiner

Demission.

Sofort nach Verkündigung des Urtheils

berief der Präsident der „Unabhängigen"
eine öffentliche Versammlung, wo er in

einer längeren Rede die Loge für die

traurigen Vorkommnisse verantwortlich

machte, deren Politik unvermeidlich die

öffentliche Corruption herbei-

führen müßte, da das jedem Mitgliede

auferlegte Stillschweigen, sobald es sich

um einen Br. handele, diesem alles Mög-

liche erlaube. Der Vorschlag, den steno-

graphischen Bericht des Processes unter
das Volk zu verbreiten, wurde ange-

nommen. —

pi'Rvipua gi-àis monà'vi
Hemeà.

Unter diesem Titel hat der hochwst.

Abt Dr. Maurus Wolter, Geueralsupe-

rior der Beuroner Congregation des Be-

nediktinerordens, ein lateinisches H a u d-,

buch des Ordenslebens im

Sinn und Geist des großen Patriarchen
des abendländischen Mönchthums, des hl.

Benediktus, herausgegeben, — ein Buch,

das wir für sich allein schon als ein

großartiges und ergreifendes Zeugniß
von der unsterblichen Lebenskraft des

O r d e n s g e i st e s auch in unserm

materialistischen Zeitalter betrachten. Der

außergewöhnlich prachtvollen Ausstattung
des Werkes entspricht, soweit wir das-

selbe durchgelesen, die Gediegenheit und

Reichhaltigkeit des Inhaltes. Derselbe

zerfällt in die 7 Hanptstücke: 1. Das

klösterliche Leben im allgemeinen; 2.

Gottesdienst und Chorgebet; 3. die heil.

Armuth; 4. die heil. Selbstverleugnung

(Reinigkeit) ; 5. die heil. Arbeit (Gehör-

sam); 6. die Werke der heil. Nächsten-

liebe; 7. die klösterliche Leitung (Hierar-
chie). Nach einer gediegenen Darlegung
des Inhaltes eines jeden der 7 Haupt-

puukte folgt jeweilen l. die betr. Lehre

der hl. Regel; 2, die hierauf bezüglichen

kirchlichen Entscheidungen und 3. die

Aussprüche der Kirchenväter und Geistes-

lehrer.
Ueber den Zweck und die Entstehungs-

geschickte seines Buches spricht sich der

Verfasser im Vorwort also aus:
«iRnt olim tompus, czuum Monastic; us

Orcko vitis orat in âomo voi nnrilloo

krnotikora, czuw paimitos suos oxtoncks-

rot all mars st xropa^inos usczus aà

linos torrw. Rt prok! novissimis oun-

cköM Oràom tomporibns llaullnitni
imininutum atczus attonuatum ckoisMus.

Lujus rsi Mso oausw tuorint, intsr

omnos constat. loinporuin oniin ini-

cjuitato kowinninqno kaotuin ost, ut

poi'inuita, guro sanoto -znonckam llorns-

") Uesetss, I)o Lrouvver M Lie. à LruKSS.

9 Mark.
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^

i'Ulli, oosnobia nuno dsssrta jaosant vsl
ruinis strata. Kxstinoti sunt ilii ora-
tionis oaritatisqus kooi, obruti puts!
ilii aquis in vitam setsrnam salisntis.

Iwo vsro voll dssunt, qui, quawquam
ipsis monaollis adsoripti, pro wonasti-
ois iiiis toutidus oistsrnas todsrint alls-

nis aquis rsplstss, units 88. Lens-

ciioti institutum nonnulià ox parts cts-

siit slsotum osss vas sanotitatis, a

Lpiritu 8. in Looissiâ I)si ootlooatum.-

»(ZuB quurn sie so daboant, nidil
taw opus osss putaviinus, quam ctonuo

pristinos ilios aporiro putoos saorosqus

jMes aoooncioro, ll. o. vora ilia ao

soiicia sxquirsrs priuoipia sou rationvs
Orctinis wonastioi, ques, prwoeptis 8. Rs-

^ulso tunctata, per mills annorum spa-
tium iutsArâ stabiliqus auotoritato vi-
xusruut. Xtqus sa roclinte^ranili an-

sam nokis prmbuit quidam Xbbatuw
0. 8. L. oostus, 8sIisburAii a. t8K8 os-

lebratus. Incts soim pium sxortum sst

oonsilium, monastsria, usqus adkuo

omnino ssparata, aliquo sanotis osri-
tatis tvsdsrs inter ss oonsooiancli. In

qusm tinsm nsossss srat, quum Kusus-

mocli sooistatis tormam, tum osrta oon-

quirsrs tunclamsnta, quibus monsstioa

vita nitsrstur. Itaqus s inutuis, quw
ssqusbautur clslidsrationikus, oonstituta
sunt ssxtsm kunââwentslia Orclinis mo-
nastioi slswsnta, quw doo volumins
proponimus. Illo quidsm tsmpors sis-
(Ism adstipulati sunt oomplures tîmi
DO. Xbbatss, volut Nantis tlassini 8a-

rolus Vs Vsra, 8. ?au!I in Ilrbs k'rsn-
oisous 2slli, 8. ?stri 8alisbur^. Xl-
bsrtus Lclsr, illustrissimus nuno Xrokis-
pisoopus, L. N. V. 8amdao. Iksoäori-
ous LàAll ot actmirabilis ills monastioss

vitss rsstitutor ?rospsr KusranAsr,
8olssmsnsis Xllbas, qui soruncksw sis-
mentorum quasi auotor svasit st oujus
immortaism msmoriam Kao lucubrations
prossqui Aratissimo iudsudimus animo.
?ro initrmâ snim tsnuiqus parts nostrâ
sacism slsmonta ausi sumus st snota-
tius sxpiioars st oooörmars tsstimoniis
(Isotionis xotius so msàitationis gratia),
quotquot per drsvs tswpus liouit s 8. ks-
xulâ, sx libris st clsorstis 8. Loolssiso

stqus o 8anotorum vootorumqus (tiotis

ooliisssrs.»

In Dr. Wolters Buch wäre den Klo-
sterfeinden, im Gegensatz zur Geheimnis
krämerei der Loge, der offenste und

sicherste Weg zur Orientirung über das

Ordensleben erschlossen, sofern sie hin-

länglich sittlichen Ernst besäßen, die

Stichhaltigkeit ihrer Anklagen gründlich

prüfen zu wollen. —

Airchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Das „Oberarg. Tagbl."

beeilt sich, für die Behauptungen unsers

^-Korrespondenten in letzter Nummer
den Beweis zu erbringen. Das prote-
stantisch-radicale Blatt schreibt: „Herr
Welti ist das größte Hinderniß aller
entschiedenen Maßregeln gegen den Ultra-
m o nta nis mus. So lange Hr. Welti
im Bundesrathe sitzt, ist von dieser Be-

Horde kein wirklich freisinniger Beschluß

zu erwarten, wohl aber ein immer kühne-
res Auftreten der römischen Pfaffeupartei.
Eine Verstärkung des radicale» Elemen-
tes in der Bundesversammlung bei den

nächsten Neuwahlen thut daher drin-
gend Noth. Ob Föderalisten oder Cen-

tralisten ist gleichg ilt i g, nur Man-
ner von entschiedenem Freisinn, die ent-
schlössen sind, den Kampf mit jener schwar-

zen Macht aus Rom aufzunehmen, die

offen am Untergange der Staaten und
an der Unterdrückung jedes andern Glau-
bens arbeitet. Wählt das freisinnige
Schweizervolk eine Mehrheit solcher Ver-
treter, so erspart es sich wahrscheinlich
schwere Zeiten der Noth, die beim jetzi-

gen Pfaffenfreundlichen Bundesregiment
fast sicher zu erwarten wären. Eine in
der Mehrheit radicale Bundesversammlung
wird uns auch einen radicale» Bundes-
rath bringen." Das ist deutlich gespro-
chen. Nieder mit den K a t h oli-
ken, alles andere ist Neben-
sache! —

Diärese Basel. Zur wohlwollen-
den Notiz! Die neue, bei den HH.
Gebrüder Näber in Luzern gedruckte

Auflage des «Uroprium Lasileense»,
welche nächstens versandt werden wird,
zeichnet sich durch deutlichen, mittelgroßen

Druck, schönes Papier, rothe Rubriken

und eine absolute Vollständigkeit aus.

Dies ?rc>pl'ium enthält nur zwei (fort-
laufende, nicht nach Quartalen abgegrenzte

Abtheilungen : a) das spezielle Uroprium
mit den hergebrachten Diözesanfesten,

9'/4 Bogen haltend (XVI und 132 Sei-

ten); und k. den Appendix oder die

13'/2 Bogen haltende Abtheilung der

neuern ex induite bewilligten oder seit

Anfang dieses Jahrhunderts allgemein

eingeführten und vorgeschriebenen Officien,
unter welche auch das allerneueste, 88.

HFrilii eì Netllodii am 5. Juli, auf-

geuommeu ist.

Das Diöcesan-Directorium wird küuf-

tig genau an diese correcte Ausgabe sich

anschließen und deßhalb eine Menge von

corrigirende» Bemerkungen, die sich auf
die alten Ausgaben des ?ropriums be-

zogen, hiefür nicht mehr bieten. Nur
die Ausgabe von Mecheln vom Jahre
1875 wird, weil tolerirt, noch in resp,

corrigirendem Sinne berücksichtigt werden.

Im wohlverstandenen Interesse einer

gewissenhaften Persolvirnng des Brevier-

gebetes wird sich deßhalb wohl jeder

Diöcesangeistliche bewogen fühlen, dies

?ropri»m complet, mit seinen beiden

Abtheilungen, sich anzuschaffen.

Uebrigens ist für solche Geistliche, die

im Besitze eines Breviers von ganz neue-

ster Auflage sind, der Appendix nicht

durchaus nothwendig und es stehen den-

selben auch Exemplare der blos ersten

Abtheilung, des speciellen propriuws,
zur Verfügung, um den Preis von 2 Fr.

Die zweite Abtheilung allein, oder der

Appendix, eignet sich bestens auch für
den Hochw. Clerus anderer schweizerischer

Diöcesen, und ist folglich auch ohne das

?i-opàm zum Preis von 2 Fr. 70 Ct.

zu haben. Es ist Vorsorge getroffen

worden, daß zu allen Okkoia propria
die bezüglichen Matutin- und Vesper-

Psalmen in einem Anhang sich finden;
das Gleiche gilt von den kesponserion
der Nocturn-Lectionen aus dem Commune.

Auch das Formular für die Nissa de

88. EMIIo et Netkodio ist für 25 Ct.

bei HH. Gebr. Räber zu haben.

Beide Abtheilungen miteinander ver-

bunden kosten 4 Fr. 50 Cts. Aufge-
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schnittene oder beschädigte Exemplare
werden nicht zurückgenommen.

Luzern, den 4. Juli 4884.
Die Bisthumskanzlei.

Solothurn. Zur kantonalen Priester-
conferenz vom 5. in Egerkingen hatten
sich 42 Mitglieder nebst 2 hochw. Ehren-
gasten ans dem Kt. Luzern eingefunden.
Die Verhandlungen, deren Beginn ans

9 Uhr angesetzt war, dauerten bis gegen
2 Uhr. Sie betrafen: 1. die Pfarramt-
liche Mittheilung von Eheschließungen,

Taufen und Sterbfälle an das Pfarr-
amt des betr. Heimathortes; 2. den

Studentenpatronat; 3. das hl. Jubi-
läum; 4. die maßgebende Bedeutung
des Uitunlkî I4»m. und die Nothwendig-
keit einer möglichst einheitlichen und

grundsätzlichen Behandlung gewisser in
der Neuzeit besonders schwierig geworde-

ner pastoreller Fragen; 5. die Erziehnngs-
und Mütter-Vereine; <>. die Unterstützung

kirchlicher und gemeinnütziger Zwecke.

Ein von der Conferenz an den Hochwst.

..Diöcesanbischof abgesandtes und von Letz-

term huldvollst beantwortetes Telegramm

zeugte von der Einheit zwischen Hirt
und Heerde, die ganze Discussion aber

von der herzlichen (Irritas des solothur-

irischen Klerus, die nicht nur auf die

neeessana, sondern noch bis weit ins

Gebiet der clubia sich erstreckt.

Jura. Aehnlich den kath. Pfarrkirchen
von Pruntrut und Viel ist vorletzten

Sonntag auch die von Laufen durch

den Allkatholicismus den Protestanten

übergeben worden. Wir registriren dieses

Factum nur deswegen, weil die, in diese

Gotteshäuser einziehenden Protestanten
es nicht ignoriren können, daß das ihnen

zur Mitbenützuug dargebotene „Geschenk"
dem rechtmäßigen Eigenthümer, der rö-

misch katholischen Kirche, entrissen worden.

Das „Sta ats kircheuth u m"
habe sich überlebt, sagt man. Wenig-
stens nicht unter der Negierung des sebr

freisinnigen Herrn Bitzius! Das

„Pays" hat die Michaudiade vom vor-
letzten Sonntag in Pruntrut auf ihren

„Staalsgehalt" chemisch untersucht; die

Analyse ergab: 93'/s "/<> Staats und

V» Frei Kirche I Von den 427 Au-

wesendeu seien, mit Ausnahme von 7

Männern und 1 alten Jungfer alle

klebrige» Staatsangestellte oder Familien-
glieder von Angestellten gewesen!

Aargau. (Corrcsp vom 8.) Gestern,

zur gleichen Stunde wie die kantonale

Pastoralconfei euz von Solothurn in Eger-

kingen, tagte unsere kantonale Conferenz

in Baden. Mittel- und Glanzpunkt
der Verhandlungen war die Berichter-

stattung über den Kirchenban in Aarau,
von hockw. Pfarrer Nietlispach in Woh-
len. Die 44 anwesenden Conferenzmw

glieder wählten als Präsidenten des neuen

Comite hochw. 4)r. Matlh. Birchmeier,
Dekan und Pfarrer von Lunkhofeu; als

Comitemitglieder die hochw. HH. Pfarrer
Stocker von Bremgarten, Döbeli von

Muri, Nietlispach von Wohleu und Vib
liger von Mereuschwand.

(Eine zweite, soeben uns zukommende

Korrespondenz über die Versammlung

folgt in der nächsten Nummer. D. R.)
< Nach 4wöchentlicber schmerzlicher

Krankheit ist der hochwst. Prälat von

Muri-Gries, Adalbert Negli, in

der Nacht vom 5. auf den 6 im Kloster

Gries gestorben. Derselbe war am 5.

Dez. 1838 als Abt des Klosters Muri
erwählt worden. Zwei Jahre darauf,

in dà Sitzung vom 43. Jänner 4841,

beschloß der aarg. Große Rath die Klo

steranfhebuug, Gott aber beschloß die

Auferstehung des Klosters Muri in

Gries und die des Klosters Wettingen

iu der Mehreran.

Basel. (Eingesandt.) Einsender dieser

Zeilen maßt sich nicht an, im Namen

der hiesigen katholischen Gemeinde zu

sprechen, hält sich jedoch immerhin berech-

tigt, auf eine Konsequenz hinzu-

weisen, welche aus dem, sonst vortrefflich

geschriebenen „Wort zur Abwehr und

Verständigung" des hiesigen „Bolksblatts"
vom 25. Juni früher oder später gezo-

gen werden möchte. Es betrifft die, wie

es scheint, von einer Versammlung km

tholischer Pnblicisten in Ölten beschlossene

Erweiterung unseres „Volks-
blattes"

In dem angeführten Artikel lesen wir:
,/Das erweiterte Basler Volksblatt soll

im Sinne unseres Antrags sein ein Or
gau der Einigung, ein Organ der

Mäßigung, beides soll es erzielen

durch katholische Grundsätzlichkeit."
„Für ein solches Organ der Einigung

scheint uns gerade Basel der rechte

Ort zu sein, Basel mit seiner jungen

aufblühenden katholischen Gemeinde, mit
seinem entwickelten katholischen Sinn,
mit seinem regen katholischen Vereins-
leben. Ohne eigene große Geschichte,

frisch, wie am ersten Schöpfnngsmorgen
in die katholische Gemeinschaft der Schweiz

eintretend, nach keiner Seite hin gebun-

den oder engagirt, so steht es allen alten

katholischen Orten mit gleicher Sympathie

gegenüber. Ein Gemeinwesen, das ans

den verschicdendsten katholischen Kantonen

sich zusammengesetzt hat, ein Ganzes,

das sein inneres Band und Lebensprincip

hat nur in dem katholischen Glauben,

der allein alles richtet nach des Apostels

Wort, — das scheint uns der natürliche

Boden zu sein, der alle Vorbedingungen

zur Erfüllung unseres Zweckes in sich

hat, auf dem darum ein Organ der Ei-

nigung am besten abgestellt wird."
So deutlich auch iu diesen schönen

Worten nur von einem „Abstellen"
des neuen Einignngs-Organs auf Bas-

ler Boden gesprochen wird, möchte doch

früher oder später unsere katho-
lische Gemeinde als solche ge-

wissermaßen für das Organ und seine

Haltung verantwortlich erklärt werden,

als sei es ans der Gemeinde selbst her-
a u s g e w a ch se n.

Diese Schlußfolgerung, aus welcher

unsrer friedlichen Gemeinde iu der Folge

Nachtheil erwachsen könnte, möchten wir
heute sckwn in Ihrem kirchlichen Central-

organ als eine ganz unberechtigte
ablehnen, um so mehr, als wir heute

auf eine Korrespondenz „Vom Vierwald-

stättersee" in der „Freib. Ztg." aufmerk-

sam gemacht werden, welche das „Wort
zur Verständigung" sehr bedenklich be-

leuchtet.

Die kath. Gemeinde^ in Basel kann

nicht und will nicht der Boden sein, ans
welchem eine Art Centralorgan für die

kath. Schweiz nebe n dem „Vaterland"
herauswächst. Denn jener ßBruchlheil

der hiesigen katholischen L a i e n welt,



dessen pnblicistische Thätigkeit über das

Lesen unsers Volksblattes und ein fluch-

tiges Durchblicken des einen oder des

andern unserer Lokalblätter hinausgeht,
ist ein verschwindend kleiner; die hochw,

Geistlichkeit aber ist von scelsorg-

lichen Arbeiten so sehr in Anspruch ge-

nommen, daß ihr zur aktiven Betheili-

gung an der Journalistik weder Zeit
noch Lust übrig bleiben dürfte.

Im klebrigen glaube ich versichern

zu dürfen, daß die hiesigen Katholiken,
auch die Großzahl der Nichlschweizer,

jedes Unternehmen, das in Wahrheit
und mit zweckdienlichen Mitteln auf

Einigung der katholisch konservativen

Partei in der Schweiz abzielt, mit Freude

begrüßen.

Wie wir dem „Basl, Volksbl,"
entnehmen, fand vorletzten Sonntag Nach-

mittag, in Beisein der Hochw, Geistlich-

keit, der Vorsteherschaft und vieler Ge-

meindemitglieder, die feierliche Einwei-
hung der neuen Waisenanstalt und des

Spitals, in der zu diesen Zwecken eigens

von der katholischen Gemeinde erworbenen

und hergestellten Nichter'schen Fabrike
statt. Hochw. Pfarrer Jurt hielt die

Eröffnungsrede, indem er die Versamm-

luliz begrüßte und dann die Bestimmung
des Gebäudes als Schul- und W a i-

sen Haus und zugleich als Spital
erklärte. Lobend erwähnte er die löbl.
Vorsteherschaft, welche in der reinen Ab-

ficht Gutes zu schaffen, einmüthig den

Ankauf dieser Liegenschaft beschlossen,

und wie sie im Vertrauen auf Gott die

Herstellung kräftig an die Hand genom-

men, so daß in verhältnißmäßig sehr

kurzer Zeit der Einzug und die Einwei-
hung stattfinden konnte, Ihre Hoffnung
sei, trotzdem die große Mehrheit der Ka-

tholiken Basels nur auf den mühsamen

Erwerb für das tägliche Brod angewiesen,

nicht zu Schanden geworden, da schon

eine ganz schöne Summe für den Umbau

geflossen. Der Hochw. Redner erwähnte
aber besonders der eigentlichen Begrün-
denn dieses Gott gefälligen Werkes, der

sel. verstorbenen Frl, Emilie von Linder,
welcher die ganze Gemeinde zum Danke

verpflichtet sei und für die unsere Se-

genswünsche heute und immer zum Him-
mel emporsteigen sollen. Der Altar, den
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Frl. Linder früher geschenkt, finde hier
seinen passenden Platz. —

< Die protestantische Synode hat am

4, mit nur 20 gegen 18 Stimmen das

Getanfisein als Vorbedingung zur Eon-

firmalion anerkannt!

Uri. sBrief.j Am Feste der hl, Peter
und Paul versammelte sich in Altd o rf
der Kantons Pinsverein, welcher sich der-

malen noch auf wenige Gemeinden be-

schränkt, Flnelen verhältnißmäßig obenan,

Hochw, Ehorherr Haas von Lnzcrn

hieli die Festpredigt mit gewohnter Be

redsamkeit und tiefer Ueberzeugung, Wir
hoffen die Feier sei nicht ohne guten

Erfolg gewesen; möge Leben und Theil-
nahine sich mehr nnd mehr zeigen!

Dem Vertheidiger des in der radikalen

Presse schmählich verunglimpften hl, Jo-
seph Benedikt Labre im „Vaterland"
herzlichster Dank. Das war einmal

wieder eine Abfertigung, wie sie solche

Verläumder verdienen!

Zürich. (Corresp.) Das katholische

Priesterkapitel Zürich, welches bisher

durch einen Vorstand geleitet ward, der

alle zwei Jahre wieder in Wahl kani,

hat in seiner Versammlung zu Laug-
n a u am Albis, den 4. Juli abhin, vor-
bemerkte Ordnung dahin abgeändert/ daß

es seinen Vorstand für dauernd bestellte.

Als Dekan wurde hochw. Pfarrer und

Commissar Pfister in Winterthur, als
Kammerer hochw. Pfarrer Bossard in

Horgen und als Capitelsseerctär hochw,

Pfarrer Diethelm in Dietikon erwählt.

UràMì et nclsuvet eo8 Dom in us

Rom. Die neueste, sehr umfangreiche

Encyclica Leo's Xlll. vom 29. Juni
behandelt Wesen, Form und Zerfall der

Staatsgewalt.
« Der slavische Pilgerzug,

oer diese Woche in Rom zu einer Reihe
der ergreifendsten Festlichkeilen Anlaß
gab, ein Pilgerzng, in welchem neben

zahlreichen Welt nnd Ordensgeistlichen
die Mitglieder des höchsten Adels wie des

Bürger- und Bauernstandes aus allen

Theilen Polens, aus Böhmen, Mähren,
Kärnthen, Krain, Jllyrien, Dalmatien,
Kroatien, Bosnien, aus der Herzegowina

und ans Bulgarien sich vereint sehen, im

Ganzen bei 4600 Pilger, — hat offen-
bar eine weit höhere Bedeutung, als alle

andern Pilgerkaravannen, die sonst seit

Jahren nach Rom zu kommen pflegen.

Ist dies doch die erste gemeinschaftliche

Action aller katholischen Slaven aus

dem Norden und aus deni Süden, bei

welcher sich Alle als Brüder begegnen,

nnd ohne politische Hinlergedanken das

Band der Nationalität dort fester schlie-

ßen, von woher sie das Licht des wahren

Glaubens und ihre Gesittung empfangen

haben, — In höchstem Grade ergreifend

war der erste Besuch, den die vom

Schisma zur katholischen Einheit zurück-

gekehrten Bulgaren in der Peterskirche

machten, Ihr Bisebof, früher selbst Schis-

matiker, kniete mit seinen vierzig Stam-
mesgenossen lang im Gebet vor dem

Grabe des Apostelfürsten und dann er-

hob er sich und rief voller Begeisterung:

„Hier ist Petrus, hier der Mittelpunkt
der Einheit, hier der Sitz der Wahrheit!
Zu ihm wollen wir halten in Ewigkeit! "

Die, vom hl. Vater am 5, den slavi-
schen Pilgern ertheilte Audi enz dauerte

von halb 4 bis nach 3 Uhr; 4600
Slaven und gegen 1400 Gläubige ande-

rer Nationen waren hier um den Vater
der Christenheit geschaart. Nachdem der

hl. Vater auf dem Throne Platz genom-

men, trat Bischof S t roßm a yer vor
und verlas eine in lateinischer Sprache

abgefaßte Adresse, in welcher er sich

glücklich Pries, sich in der ewigen Stadt

an der Spitze einer so großen Schaar

von Slaven zu befinden, und der Hoff-

nung auf eine baldige Rückkehr der Schis-
matiker zur katholischen Kirche Ausdruck

gab. Die Antwort des hl, Vaters fand

im Herzen der Pilger ein tausendfaches

Echo und wurde mit begeisterten Hoch-

rufen in allen slavischen Mundarten be-

grüßt. Die Adressen der einzelnen Stämme

wurden zum Schlüsse nebst dem gesam-

melten Peterspfennige übergeben. Darauf
ließ sich der Papst ohne Gruppenunter-
scheidung einzelne Pilger vorstellen; es

waren u, A, viele polnische Adelige an-

wesend, 200 Personen gehörten der Erz-
diöcese Gnesen Posen an. Die polnischen

Pilger hatten es für ihre Pflicht gehal-

ten, dem Erzbischof von Gnefen-Posen,
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dem Herr» Cardinal Ledocbowski, ihre
Aufwartung zu macheu; seine Ansprache

an die treuen Diöcesanen schloß niit den

hedenlsamen Worten! „ich hege das Ver-
trauen zn Gott, daß auch für uns, die

so viel erduldet habe», binnen Kurzem
bessere uud freudigere Tage anbrechen

werden."

Deutschland. Eichst ätt, für so

manchen scbweiz. Priester eine Art zwei-
ter Heimath, feiert bekanntlich dieses

Jahr den eilfhnndertsten Jahrestag des

Todes des hl. Willibald mit besonderer

Feierlichkeit. Dem Programm des bischöfl.

Generalvieariats zufolge begann das Jü-
biläum letzten Mittwoch, 6. Juli, Nach-

mittags 2 Uhr, wo dasselbe eine Stunde

lang mit dem feierlichen Geläute aller
Glocken der Residenzstadt eingeläutet
wurde. Am Tage des hl. Willibald
selbst fand 7 Uhr die feierliche Procession

nach St. Walbnrg und zurück statt, wo-
bei die Reliquien des Heiligen herumge-

tragen wurden. Hierauf folgte die Pon-
tisical Predigt im Dom und nach Be

endigung derselben das Pontifieal-Amt.
Während der ganzen Octave wird jeden

Tag früh 8 Uhr im Dome ein Pontifi-
cal-Amt mit Predigt gehalten und Nach-

mittags 2 Uhr in der Schntzeugelkirche
die zweite Predigt. Jeden Abend um 7

Uhr ist im Dom feierlicher Abendgortcs-

dienst mit Aussetzung des Allerheiligsten,
Litanei und anderen Gebeten. Das In-
biläum schließt nächsten Donnerstag Mor-
gens, 14 Juli, mir Festpredigt, Pontifi-
cal-Amt und Tedeum ab.

Bonn. „In der Sitzung des

hiesigen Comite (3. Juli) zur Vorberei-

tung der 28. Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands wurde mit be-

sonderer Freude die Mittheilung aufge^

nomme», daß Or. Win dth or st, sowie

eine ganze Anzahl der hervorragendsten
Redner des katholischen In- und Aus-
landes ihre Mitwirkung au der 28. Ge-

neralversammlung bereits fest zugesagt

haben." — Möchte das Comite des

Schw. PiusVereins in der Lage sein,

ä h n li che Mittheilungen zu machen! —
< Die „Allg. evang. luth. Kirchenz."

sagt vom neuen preußischen Cultusmini-
sier: „Möge H. v. Goßler den Boden

des m a i g e s e tz l i ch e n Princips der

Ueberordnuug des Staates über

die Kirche verlassen Das Gefangensein

in diesem Princip war ein Bleigewicht
an den Flügeln wohlwollender Gesinnung,
welche Herr v. Puttkamer jeder Zeit
über die evangelische Kirche zn breiten

bestrebt war, und es bildete eine Schranke

vor einer befriedigenden Verständigung
mit Rom." —

Elsaß. Die „Elsaß-Lothringische Zei-
lung" veröffentlicht eine kaiserliche Ver

ordnung, datirt Ems, 25. Juni, und

contrasignirt vom Statthalter Freiherrn
v. Manteuffel, durch welche die Einsetzung
des hochw. Herrn Abbe Fleck als Coad-

julor des Bischofs von M e tz bestätigt

und die Veröffentlichung der päpstlichen

Bulle vom 13. Mai d. I. gestattet wird,
durch welche der zum Bischof von Sion
in pnrtitum ernannte Abbe Fleck die

canonische Institution als Coadjutor
erhält.

Frankreich. Paris. Anläßlich der

glanzvollen Feier des Herz-Jesu-Festes

(26. Juni) in der Provisorischen Kapelle
neben der im Ban begriffenen Herz-Jesu-
Kirche auf dem Montmartre, wurde bekannt

gegeben, daß bisher für dieses herrliche

Gotteshans 9^/t Mill, an freiwilligen
Beiträgen eingegangen sind.

Spanien. Aus das Centenarium Cal-
derons soll nächstes Jahr dasjenige

der hl. Theresia (f 4. Okt. 1582.)
folgen. Bereits hat sich in Salamanka

zn diesem Behufe ein Organisations-
Comite, den Bischof an der Spitze, ge-

bildet und zunächst 4 Preisschriflen aus-

geschrieben: 1. eine populäre Lebensge-

schichte, 2. der phychologische Entwick-

lnngsgang, 3. das Reformationswerk und

4. die schriftstellerischen Arbeiten der

hl. Theresia.

Amerika. Im „Wanderer" von

St. Paul lesen wir: „Hochw. Chryso-

stomus Fossa (aus Graubünden), bis-

her Pfarrer in Kranzburg, ist infolge

Berufung durch den Hochwst. Bischof

M a r t y, im Einverständnisse mit dem

Indianer Agenten Rev I. A. Stephan,

nach Stauding Rock abgereist, um in
dortiger Gegend die Leitung einer India-
ner Farmer-Schule zn übernehmen. Die
Leute des Häuptlings Sitting Bull wer-
den nun dorthin gebracht und infolge
dessen sind neue Kräfte für den Unter-
richt der Indianer nöthig. Foffa
wirkte früher schon mit Bischof Marty
daselbst und hat durch seinen langjähri-
gen Aufenthalt unter den Indianern sich

die erforderliche Kenntniß ihrer Sprache
und hinreichende Erfahrungen erworben,

um mit segensreichem Erfolge unter den-

selben zu arbeiten."
Den beiden Gottesmännern, denen ihre

dereinstigeu Mitschüler und Jugendfreunde
in Eiusiedeln ein treues Andenken be-

wahren, zu ihren apostolischen Arbeiten

unsere aufrichtigsten Segenswünsche!
>—i Ans Cincinnati wird über

die gegen den hochwst. Erzbischof Purcell
eingeleiteten Prozesse folgendes berichtet t

Vor der Common Please Court in Ein-
cinnati begann am 8. Juni nach zwei-

jährigen Vorbereitungen der große Pro-
zeß gegen Erzbischof Purcell, ein Monstre
Prozeß, in welchem das gesammte Ver-

mögen der katholischen Kirche in der

Cincinnatier Diöcese, somit auch die Kir-
chen, Schulhäuser, Spitäler, Friedhöfe
und alles von wohlthätigen Personen der

Kirche übergebene, in und außerhalb der

Stadt belegene Eigenthum in Frage kommt.

Es wird sich vor Allem um die princi-
pielle Frage handeln, ob das voir einem

Bischöfe verwaltete Kirchenvermvgcn für
dessen Privatschulden haftbar sei? Bisher
liegt noch keine amerikanische gerichtliche

Entscheidung dieser prinziellen Frage vor.
Vor Gericht meldeten sich nun gegen

5060 Gläubiger, welche nicht weniger
als 4 Millionen Dollars beanspruchen.

Anwesend war eine sehr große Anzahl
von Anwälten, nicht bloß für die Klä-
ger, sondern auch für die zahlreichen Ge-

meinden und Gesellschaften, deren Eigen-
thum in Frage kommt. Nach weitlänfi-
ger Besprechung einigte man sich zu fol-
gender Prozedur: Die Sache sei zuerst

vor das Bezirksgericht zu bringen, um

vor allem Anderen die obenerwähnte

Principienfrage entscheiden zu lassen.

Dann soll das Obergericht die endgiltige
l Entscheidung in einem besonderen Termine
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fällen. Ueber einzelne Formfragen wird

noch verhandelt.

Personal Chronik.
Luzern. Im Kapuzinerkloster auf

dem Wesemlin starb Mittwoch Morgens
der hochw. N a y m u nd Bncher von

Zug, 45'/» Jahre alt, früher Prediger

in Sächseln, hierauf in Luzern, später

Guardian in Näfels, dann Guardian

und Prediger in Sursee — ein braver

eifriger Ordensmann. („Vtid.")
N r i. (Eingesandt.) Massen wählte

am St. Johannstag hochw. Herrn Kaplan

Betscha rd einmnthig als Pfarrhelfer.
G u rtnellen hat seinen vieljähri-

gen, durch Pflichttreue und Wohlthätig
keit um die Filiale verdienten hochw.

Kuratkaplan Laurenz F e g er durch

Wegzug auf die weniger beschwerliche Ka-

planei in Kersiten verloren. Alter und

Kränklichkeit waren die Gründe seiner

Mutation.
Nicht weniger als drei Pfründen sind

dermalen unbesetzt, die Helfereien von

Attinghauseu und Schattdorf und die

Kaplanei Gurtnellen.

Inländische Mission.

». Gewötmliche Beiträge pro 1880 à 1881.
Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 27: 14,943 43
Aus der Pfarrei Hornussen 50 —

„ „ „ Jttenthal 30 -
„ „ „ Kaisten 5 -

Durch Verschiedene in Luzern 30 —
Aus der Pfarrei Arlesheim 30 —

„ „ „ Marbach.Kant.
Luzern: Kircheuopfer und
Gabe vom Piusverein 55 —

„ „ Pfarrei Pfaffnau 60 —

„ „ Stadt Sololhurn 15 —

„ „ Pfarrei Laupersdorf 20 —

„ „ „ Ufhusen 35 -
„ „ Gemeinde Oberrüti 21 —

Von hochw. Hrn. Domherr Mi-
chaux in Schönau bei Meggen 100 —

Aus der Pfarrei Kirchberg 118 70

15,513 13

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Für Peterspfennig.
Legat von Ungenannt in Luzern

Fr. 200. -
Kirchenopfer von Sempach „ 60. —
Aus der Pfarrei Emmen „ 50. —

Empfehlung.
Auf Wunsch des Kunstverlages und

Institutes für kirchliche Malerei von

Friedrich Gyp en in München ist

Unterzeichneter gerne bereit, zur Enipfeh-
lung dieser Firma, die Mittheilung zu

machen, daß dieselbe für hiesige Pfarr-
kirche einen großen, schönen Kreuzweg

sin 14 Stationen-Oelgemälden nach Füh-
rich, 62/izo (à mit ächten Eichenrahmen)

erstellt hat. Die Stationen Gemälde,
ein vorzüglicher Schmuck für die hiesige

gothische Kirche, sind in ihrer edlen und

saubern Ausführung geeignet, jeden Be-

schauer zur Andacht zu erheben, während
die einfachen, edel gehaltenen Eicheurah-

men zum Ganzen sehr gut passen und

die Hauptsache vortheihaft hervorheben.

Da nebstdem der Preis billig und die

Zahlungsbedingungen günstig sind, stehe

ich nicht an, genannter Kunstanstalt
meine volle Anerkennung und Zufrieden-
heit öffentlich auszusprecheu und sie wei-

tern Kreisen zu empfehlen.

Gams, den 1. Juli 1881.

Karl Jb. Eisenring, Pfarrer.

Kirchen - Drnalrn - Hanfllmig
von Jos. Wäber, Kofstgrist in Luzern

5
î

â

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnkleider und auch ^
fertigen Paramenten; auch alle Sorten Kirchenmctallgrsiiffe. Stoffe, Para îmenten und Mctallgesässe sind von gar vielen Sorten und in großer Aus- ^
wähl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden ^
gerne und billig besorgt. 5' ^

Die St. EmAMuskaplimcipfriiiidl in UorsW,
verbunden mit einer Lehrstelle an hiesiger dreiknrsiger Realschule, ist durch Resignation
erledigt und somit neu zu besetzen. Römisch-katholische Geistliche, die sich darum
bewerben wollen, haben ihre Zeugnisse dem katholischen Psarramte in Rorschach einzn-

senden, wo sie über Verpflichtungen und Einkünfte das Nähere vernehmen können. 27'

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen

Kirche und Staat
oder

die beiden Gewillten,
fljr Ursprung, ihre Zuziehungen, ihre Nechte und ihre Grenzen

von

Aerd. I. Woulart,
Canonicus und ordentlicher Professor an der theologischen Facultät der katholischen Universität von Löwen.

Autorisirte Uebcrsetzung nach der zweiten Auflage des Originals
von Hermann Hauben.

gr. 8°. 40'/- Bogen. Preis Fr. 12. 50.
Dieses 632 Seiten starke Buch zerfällt in vier Bücher, welche 1) die beiden Gesellschaften

und die beiden Gewalten in ihrem besonderen Ursprünge und in ihrer besonderen Verfassung;
2) die wcchs.lseitigen Beziehungen der beiden Gewalten : Unterscheidung, beiderseitige Souveräne-
tät, Vorrang der Kirche, Unions 3) die beiden Gewalten eigenthümlichen Rechte: Kirchliche,
bürgerliche und gemischte Materien; 1) Die Conflicte zwischen beiden Gewalten und die Mittel,
sie zu beendigen, — eingehend behandeln. In diesem großen Rahmen erscheint ein außer-
ordcn ich reiches Detail, ein mannigfach zergliederter Stoff. Bezüglich der Korm der Bchand-
lnng dürfte nicht zu viel gesagt sein, wenn man ihr nachrühmt, daß der Versasser seinen Stost
mit meisterhafter Klarheit uns Präcision, mit großer llebersichtlichkeit und ohne jede Weit-
schweifigkeit bearbeitet hat.

Se. Excellenz Herr vi. Windtharst hat die Widmung der Ueber-
setzung angenommen.

Mainz, 1881. Franz Kirchheim. 30

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

